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Leo war der oziale apſt auch nicht von ungefähr geworden. Ein arbeits⸗
reiches en ihn darauf vorbereitet. Geboren als Sohn des Herrenſitze
von Carpineto, wuchs Er auf Unter den einfachen Menſchen in der kernigen, ge⸗
ſunden Luft ſeiner Volskerberge. Seine Tätigkeit als Verwaltungsbeamter In
Benevent und Perugia, oſe er eine Sparkaſſe mit öffentlicher Unter⸗
ützung ins eben rief, gab ihm weitere iblicke in die Lage des Volkes Als
Höhepunkt der ozialpolitiſchen Schulung Leos darf wohl die Zeit ſeiner Nuntiatur
V Brüſſel 3—1 bezeichnet werden. ort ſah das Volk des hochgewerb⸗
en elgiens, dort verkehrte er viel in den von friſcheſtem ei erfüllten, eben
aufgeblühten Vinzenzkonferenzen. Sein Weg führte ihn von dort nach London
und Paris, nach Köln zu ardina Geiſſel So lernte ET den engliſch⸗fran⸗
zöſiſchen Induſtrialismus, den liberalen Gedankenkreis, der ihn rzeugt hatte, wie
die ozialreformeriſchen een, die aus ihm ſelbſt hervorgingen, unmittelbar kennen
Als Kardinalerzbiſchof bon Perugia ETL Ur ein ganzes Menſchenalter
(1846—1878) Zeit genug, teſe Anregungen weiter verfolgen, m ſich auf:
zunehmen und zu verarbeiten. Die letzten Hirten  reiben als rzbiſcho über
das Chriſtentum und die Ziviliſation bilden den Abſchluß dieſer Periode.

Ausgerüſtet mit der Erfahrung von zwei Menſchenaltern, mit der enntni
und dem rlebni der erſten Entwicklungsperiode des ſozialen Kampfes, rat
Joachim Pecci als Leo XIIL ſein Pontifikat an. Es war die Zeit, da ein

Abſchnitt un der Löſung der ſozialen rage anbrach. Wir können ihn
wohl als den eu  en bezeichnen, da das Deutſche Reich erſt ſo recht un die
Reihen der Induſtrieſtaaten eintrat und in ſeiner ſtaatlichen Sozialpolitik gan
neue Wege betrat Leo, der et ſo arm für das Zuſammengehen der „Zivili—
ſation“ und der eligion, das Zuſammenarbeiten von el²r Und Kirche überall,
auch auf dem Gehiete der Wohl  ahrtspflege eintrat, fand deshalb gerade m Deut
and hervorragendes Verſtändni und freudige Ufnahme ſeiner ſozialen lele

Nicht mſonſt hat darum die Geſtalt des Arbeiters, die Im Hof der ateran⸗
aſilika Wi Rom die oziale Tätigkeit Leos erinnern ſoll, deutſche Züge

Dem eu  en katholiſchen Arbeiter hat Leo unzweifelhaft QTR meiſten
egeben. Aber durch ihn hat unſerem ganzen Wertvollſtes vermittelt Ein
gut Teil Unſerer Einigkeit in chwerer Zeit aben wir ihm zu danken

Conſtantin Noppel
Die Wevölkerungsfrage im preußiſchen Abgeordnetenhaus.

Schon bor Ausbruch des großen Krieges war beim eu  en ei  ag
ein von mehr als 200 Abgeordneten verſchiedener Parteirichtungen unterzeichneter
Antrag eingebracht worden, der durch Beſchränkung des Handels mit anti⸗
konzeptionellen Mitteln dem G  *  E  burtenrückgang Einhalt zu tun bezweckte. Durch
vorzeitigen der Seſſion wurde die Beſprechung dieſes ntrages damals
leider verhindert und die Zeitereigniſſe einer Wiedereinbringung desſelben
beim el  ag bisher nicht günſtig. Die Dringlichkeit des Gegenſtandes ver⸗
anlaßte aber den Abgeordneten Profeſſor Faßbender, dem Preußiſchen Landtag
in der gleichen Sache den folgenden Antrag vorzulegen:
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„Die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, be dem Bundesrat ahin zu
wirken, daß derſelbe dem ei  4g mögli bald einen Geſetzentwurf vorlegen
möge, durch welchen der Bundesrat ermächtigt wird, nicht eimn jede unauf⸗
gefordert das Ublikum ſich herandrängende nbieten und Anpreiſen durch
ataloge, ruckſachen, Hauſieren uſw., ondern auch das Feilhalten und den
Vertrieb vbon Gegenſtänden, te zur Beſeitigung der Schwangerſchaft oder zur
Verhütung der Empfängnis geeigne ſind, zu beſchränken oder zu unterſagen,
wie auch alle nur für das Laienpublikum beſtimmten Schriften und u  er,‚
un welchen ſich Beſchreibungen und Beſprechungen der antikonzeptionellen und
zur Unterbrechung der Schwangerſchaft geeignete ethoden Und ittel nden,
zu verbieten.“

Dieſer Antrag wurde bom Preußiſchen Abgeordnetenhauſe mit großer Mehr⸗
heit angenommen, nachdem N der Kommiſſion und in zwei itzungen

und 25 Februar 1916 eine ehr gründliche Beſprechung des geſamten
Problem des Geburtenrückganges ſtattgefunden Die Debatte und
die bei dieſer Gelegenheit gehaltenen eden des Regierungskommiſſars, Geh Ober⸗—
medizinalrats Dr. Krohne, und der Abgeordneten rhrun en zu S  einsberg,
Dr Faßbender und Dr. ohmann von ſo ſittlichen rn
und eugten von ſo tiefem Verſtändni dieſer rage, daß eine wortgetreue ieder⸗
gabe der geſamten Verhandlungen in einer eigenen Schrift einen Ehrenplatz Unter
den zahlreichen Veröffentlichungen über die Geburtenfrage einnehmen würde Die
Berichte über die Verhandlungen in der Prefßt leider mei viel zu kurz
und zu Uungenau, die Bedeutung jener denkwürdigen Sitzung genügen
hervortreten zu laſſen Es ſoll Aher — der Hand des ſtenographiſchen eri  2
im folgenden erſucht werden, einige Feſtſtellungen und omente bon bleibender
Bedeutung aus jenen Verhandlungen hervorzuheben.

Sehr erfreulich iſt zunächſt die Tatſache, die ſich ſowohl aus den Außerungen
der Regierungsvertreter als aus denjenigen der Abgeordneten ergibt, daß
man allgemein von der ungeheuern Tragweite dur  rungen war, die die Be⸗

Der iniſtervölkerungsfrage für die Zukunft unſeres Volkes beſitzt
Loebell bezeichnete das Geburtenproblem als die rage der Zukunft,

und Dr. Faßbender agte ehr treffend, handle ſich bei dieſer rage nicht
ein Problem, ondern das Problem. Dr. Krohne meinte ogar, die öſung
dieſer rage werde iellei einmal arüber entſcheiden, Stellung Deutſch⸗
and VY Zukunft Iim Rate der Völker einnehmen werde

Die auf reichem Tatſachenmateria Uußende Rede des egierungskommiſſars
Dr. Krohne gibt unächſt m nappen ügen ein ild des Rückganges der Ge⸗
burtenziffer. Im 19 Jahrhunder ſchwankte die Geburtenziffer zwiſchen 35 und
40 Lebendgeburten auf 1e 1000 Einwohner. Den Höchſtſtand erreichte ſie im
Ahre 1876 mit 40,9 und ſank dann albmähli wieder bis 35 zur Zeit der
Jahrhundertwende Dann erfolgt ein apider Abſturz bis auf 27 m emem
Zeitraum vbon 12—13 Jahren Die Abnahme war reimal ſo ar wie mM
den vorhergehenden 25 Jahren und chneller als bei irgendeinem andern Kultur—
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volk. Selbſt Frankreich hat für die gleiche Abnahme der Geburlenziffer von
auf 1000, die bei uns Iin 12 Jahren vor ſich ging, 70 re gebraucht. Wäre
die Geburtenziffer durchſchnittlich die gleiche geblieben, wie im ahre 1900, ſo
hätten wir jetzt jährlich 560 000 eburten mehr und die Bevölkerung des
en Reiches würde ſich auf 70— 71 Millionen, ◻ auf 68 Millionen
elaufen. Die Sterblichkeit hat allerdings auch ehr bedeutend abgenommen, aber
eit 1900 doch nur 4, gegenüber einer Abnahme der ehurten genau)
7/,7 auf 1000 Die Geburtenziffer iſt alſo 75 raſcher geſunken als die
Sterbeziffer, die zudem naturgemäß eine Grenze hat, während die Geburtenziffer
immer weiter ſinken und darum einer poſitiven Verminderung der Be⸗
völkerung führen kann, wie das im Frankreich bereits geſchehen iſt und nach dem
Kriege weifello in noch viel weiterem Umfange geſchehe ird Der Redner
ies auch hin auf das alte Rom, wo die Kinderzahl zur Kaiſerzeit derart ge⸗
ſunken war, daß nur noch den vierten Teil we Mannſchaften
ins Feld führen konnte, die zur Zeit der iege aufgebracht atte,
und darum dem Anſturm der Germanen erlag

Das ſind te atſachen, und welches ſind le rſachen des eburten⸗
rückganges? Nicht Raſſenverſchlechterung. Schon die Abnahme der Sterblichkeit
pricht die Annahme einer Raſſenverſchlechterung beim eu  en olke,
mehr aber noch die ungeheuern Leiſtungen, die 8 im gegenwärtigen Kriege zu⸗
ſtande ebracht hat Auch die nur geringfügige prozentuale Abnahme der Ehe⸗
eßungen kann nicht zur Erklärung herangezogen werden, da die abſolute
Zahl der Eh  eßungen bon 00—19 34 000 zugenommen, die ab⸗
ſolute Zahl der eburten aber Im gleichen Zeitraum 166 000 abgenommen
hat Ebenſowenig äng die Geburtenverminderung mit einer Zunahme des
Alkoholismus zuſammen. Denn, ſo bedauerlich auch der übermäßige Alkohol
genu Ni Deutſchland immer noch iſt, eine Steigerung hat in den letzten Jahr⸗
ehnten nicht ſtattgefunden, ondern im Gegenteil eine Abnahme. Selbſt die
Geſchlechtskrankheiten, deren unheilvolle Wirkung auf die Zeugungsfähigkeit nicht
zu beſtreiten iſt, können die gerade ſeit der Jahrhundertwende eingetretene große
Geburtenverminderung nicht erklären. Der durch Geſchlechtskrankheiten verurſachte
Ausfall eburten in Deutſchland ird bon Fachärzten auf ährlich 200 —000
eſchätzt. Aber dieſelben achärzte verſichern, daß ſeit 1900 keine Zunahme der
Geſchlechtskrankheiten bemerkbar, ondern anſcheinend eine Abnahme eingetreten
ſei Wirtſchaftliche Urſachen, die Verteuerung der geſamten Lebenshaltung,
namentlich die Wohnungsteuerung, aben zweifellos die Geburtenbeſchränkung
begünſtigt. man aber ie Frage ſo, ob nur wirtſchaftliche rſachen die
Geburtenverminderung veranlaßt aben, ſo iſt ſie entſchieden verneinen. Wohl
ſind die Wohnungen und alle Lebensverhältniſſe in den drei letzten Jahrzehnten
rhe  1 teurer geworden, die Lebensmittel umgefähr 30½ Aber auch Ein⸗
kommen, ehälter und vor allem Arbeitslöhne ſind geſtiegen, zum Teil
50% oder noch mehr. Der geſamte Volkswo  and hat in den letzten
ehnten ganz außerordentlich zuüugenommen, und mit dieſem wachſenden Wohlſtand
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ind gewiſſe unerfreuliche Erſcheinungen zutage etreten, die ſich nach dem Zeugnis
der auch on ezeigt aben, enn Völker in kurzer Zeit zu großem
Wohlſtand elangt ſind Luxus und Wohlleben aben eine Umwälzung m den
An über  3 Ehe und Kinderſegen hervorgerufen, ſo daß die Kinder nicht
mehr als ein egen Gottes, ondern m weiten Kreiſen, namentlich auch Unter
der Frauenwelt, als eine Laſt empfunden werden, der man ſich mögli
entziehen Ucht.

In dieſer Unluſt zur Kindererzeugung, m der Verkennung der öchſten ſitt⸗
en Beſtimmung der Ehe, der Fortpflanzung unſeres Geſchlechtes und der Auf⸗
zucht von tü  tigen Kindern, ieg der iefſte run des Geburtenrückganges. Bei
ſolcher Stimmung der Bevölkerung iſt denn begreiflich, daß der Handel mit
antikonzeptionellen Mitteln ſich bei uns, wie Dr Krohne mit Recht agte,
einem öffentlichen Skandal ausgewachſen hat Die Sache ieg nach den dem
M

ſt

Um vorliegenden eri  en ſchon nicht mehr ſo, daß man Gegen⸗
ſtände nur in verſchiedenen leinen Winkelgeſchäften kaufen kann; nein, bis m
die entlegenſten Dörfer kommen Geſchäftsreiſende ſolcher Firmen und drängen
den Leuten dieſe Gegenſtände örmlich auf. Dazu omm das erſchreckende Umſich
greifen der Verbrechen das keimende eben Dr. ohne hat darüber keine
konkreten Zahlenangaben gemacht, und eS ieg 10 auch in der atur der Sache,
daß genaue atiſtiſche Feſtſtellungen auf dieſem Gebiete nicht möglich ſind Es
möge aber hier eine aus der Rede des konſervativen Abgeordneten Freiherrn
en zu Schweinsberg Platz nden, die ſich mit dieſem Gegenſtande beſchäftigt 1

„Als unſer eſeren mitteilte, daß in der Kommiſſion von ſeiten der Staats—
regierung die Mitteilung gemacht worden ſei, daß die Zahl der Abtreibungen
in einem ahre die Rekordziffer von mehreren Hunderttauſend erreicht hat, da
hieß eS allgemein: EL müſſe ſich verhört aben; eS ſei undenkbar, daß eine ſo
gewaltige Zahl der Abtreibungen erreicht worden ſei, die zur enntni der
Kriminalbehörden oder Verwaltungsbehörden gekommen ſei Als der eferen
verſicherte, e8 rotzdem ſo, und mitteilte, das gleiche niſetzen habe auch die
ommiſſion erfaßt, als der Vertreter der Staatsregierung bei ſeinen Angaben
geblieben ſei, da wurde e8 ſtill uim Saal; denn wir ſahen, wie in den blühenden
ügen Unſeres Vaterlande ſich bereits Züge einſtellen, die deutlich den Stempel
des Niederganges zeigen Wir rhoffen von der Wirkung auch dieſes Krieges,
daß unſer olk ſich beſinnen ird auf ſich elbſt und auf ſeinen Gott, U olchem
Unweſen entgegenzutreten; denn enn eine gewaltige Zahl zur enntni
der ehörden gekommen iſt, wie groß muß dann die Zahl der nicht erſaßten
heimlichen Sünden geweſen ſein, die auch auf dieſem Gebiete liegen. amt
opfern wir, opfert unſer Volk dem olo viele Blüten ſeiner Jugendkraft.
Wenn ein Volk nicht imſtande iſt, das keimende eben zu ſchützen, ondern das
keimende eben un ſolcher gewaltigen Zahl der Vernichtung preisgibt, dann kann
e8 e Rolle Unter den Staaten der Welt auf die Dauer nicht mehr behaupten,

Verhandlungen des Hauſes der Abgeordneten Legislaturperiode. Seſſion
16 Sitzung Amtlicher ſtenographiſcher Bericht Sp 1018.
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die wir für Deutſchland in Anſpruch nehmen und m nſpruch nehmen müſſen
muß te itten, einen Augenblick bon dieſen Zuſtänden hinwegzuſehen und

mich im Geiſte auf unſere Schlachtfelder hinauszubegleiten. Ich weiß nicht, wie
groß die Zahl der erluſte iſt, die uns der rieg oten und Verwundeten
gebracht hat, von dem Feinde und auch wohl im Inlande iſt ſchätzungsweiſe
die Verluſtziffer auf annähernd eine illion angegeben, ob das zutrifft,
ob nicht utrifft, vermag nicht entſcheiden. Aber angenommen, eS träfe
die Zahl zu, dann machen Sie ſich einmal klar, was hier unſerem vor
ugen eführt ird Wenn der Todesengel durch die Reihen unſerer Krieger
geht, enn ott von uns das Opfer einer halben illion junger ne unſeres
Vaterlande ordert, dann das i gar keinem Verhältnis den fern,
die das eutſche Volk ſeiner Luſt oder iellei der Unluſt ſeiner Frauen bringt,
die nicht den Mut oder die ra aben, die Folgen einer Schwangerſchaft auf
ſich zu nehmen, nicht austragen wollen, was ott un ihrem werden
läßt, nicht zUur vollen Erſcheinung ausreifen aſſen, was ihren egen und den
egen des Vaterlande darſtellt.“

Als Mittel zur Eindämmung des Geburtenrückganges und Vermehrung der
evölkerungsziffer wurden neben der religiös⸗ſittlichen Einwirkung und dem oben
erwähnten Antrag die auch in unſerem früheren Artikel angeführten Maßnahmen!
empfohlen: Verminder ung der äuglingsſterblichkeit, egelung des Haltekinder⸗
weſens, Bekämpfung der Tuberkuloſe, Seuchen Uund Geſchlechtskrankheiten, Er⸗
leichterung der Ehe  ließung, Wohnungsfürſorge, Sonderbeſteuerung Lediger,
geringere Beſoldung kinderarmer Beamten, Unterſtützung kinderreicher Familien uſw
Es aus den Verhandlungen noch hervorgehoben, daß die das Verbot
des Handels mit antikonzeptionellen eln erhobene Einwendung, würde
durch teſe aßnahme die Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten vermehrt werden,
mit dem Hinweis widerlegt wurde, daß *2 nach Verſicherung von Fachleuten
antiſeptiſche ittel gibt, e die Übertragung von Geſchlechtskrankheiten ver.

hindert, ohne die Empfängnis zu verhüten.
Vor allem müſſen wir aber auf einen zweiten Antrag Profeſſ Faßbenders

hinweiſen, der Im Hinblick auf den Geburtenrückgang eine Reform des Beamten⸗—
weſens erlangt. Bisher war *2 leider ielfach ſo daß Kinderreichtum bei
gleicher Befähigung nicht als Empfehlung, ondern als Hindernis bei Über⸗
ragung mancher Poſten angeſehen wurde, bon deren Inhaber man eine ewiſſe
Repräſentation ordern zu müſſen glaubte. Dieſen Übelſtand will der Antrag
Faßbenders beſeitigen, der folgenden ortlau hat

„Die Königliche Staatsregierung zu rſuchen, ahin zu wirken, daß für eine
Anſtellung oder Beförderung von Beamten bei der Auswahl Unter den dafür
geeigneten Perſonen olche mit einer größeren Kinderzahl Vi beſonderem Maße
berückſichtigt werden.“

Wie zweckmäßig dieſer Antrag und überhaupt eine Reform des Beamten⸗
rechtes und der Beamtenbeſoldung Unter dem Geſichtspunkt des Geburtenproblems

Vgl. te Zeitſchrift Bd. 90, 318
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iſt geht aus amtlichen „Statiſtik 1  ber den Haus⸗ und Familienſtand und
über die Kinderzahl der männlichen Beamten und Unterbeamten der Reichspoſt⸗
und stelegraphenverwaltung!“ (Reichstagsdruckſachen Nr 703 13 Legislatur⸗
eriode ſſion hervor nter den verheirateten verwi  eten
und geſchiedenen Beamten dieſes Reſſorts hatten

von den höheren von den mittleren von den
Beamten Beamten Unterbeamten

keine Kinder 19.1 70 17 70/½% 7½
Kind 27.0 28.0 23.8
Kinder 29.7 27.4 23.7
Kinder 14,8 14.9 15.5
Kinder 6,  77 6  77
Kinder 2,  2. 3,  . 6,  77
und ehr Kinder

Alſo mehr als — 7⁴ aller verheirateten öheren Beamten (75 %0 und aſt
(73 9%) der verheirateten mittleren Beamten hatten nicht mehr als Kinder

und nur 9 bzw 12,0 9½ dieſer Gruppen hatten mehr al Kinder,
während doch, die evölkerungsziffer nUur Gleichgewi zu halten,
mindeſtens Kinder Durchſchnitt auf jede Ehe erforderli ind Bei den
Unterbeamten iſt das Verhältnis günſtiger aber auch bei ihnen machen
die Verheirateten mit mehr als Kindern bei weitem nicht die Hälfte aus
ondern etwa 2½5 (39 2 99/%), Uund mehr als Kinder hatten auch dieſer Gruppe
nur 23 70

Nun handelt eS ſich bei dieſer Unterſuchung allerdings nur ene einzelne
Kategorie von Beamten Aber teſe Kategorie umfaßt ene Geſamtzahl von
142 986 Einzelperſonen alſo ehr anſehnlichen ru  el der eu  en
Beamtenſchaft ſo daß wir mit gewiſſen Recht die hier feſtgeſtellten er⸗
ältniſſe oder wenigſtens die Tatſache auffallend geringen Kinderzahl der
Beamten als typiſ für le eu  en Beamtenfamilien anſehen können Wir ſind
dazu ſo mehr berechtigt als auch die umfaſſende Unterſuchung Bergers
über den Zuſammenhang zwiſchen eru und Fruchtbarkeit der Zeitſchri des
Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes? dem rgebni eführt hat daß die
Berufsgruppe die außer den Offizieren und freien Berufsarten auch die ge⸗
ſamten öffentlichen Beamten umfaßt die geringſte heliche Fruchtbarkeit hat
(13 ehelich Geborene auf 100 verheiratete erwerbstätige Männer Ahre

und die größte Verminderung der Kinderzahl Verg eich mit der bor⸗
hergehenden Berufszählung vbon 1895

Wenn man edenkt E Bedeutung und qualitativ der Be⸗
rufsgruppe der öffentlichen Beamten mit inſchluß der ziere dem Geſamt⸗
körper des deutſchen Volkes ukommt ird man ugeben müſſen, daß gerade

Wir zitieren nach Schallmayer, Beamtentum und Volksvermehrung,
der Zeitſchrift „Das nele Deutſchland“, ahrgang (1916) 198

ahrgang 1912, 225



180 Umſchau

ieſe Gruppe bei Beurteilung des Bevölkerungsproblems eine beſondere eachtung
verdient, und daß die hier offenbar vorliegenden übelſtände ringen Abhilfe
erheiſchen Um ſo mehr iſt bedauern, daß der diesbezügliche ntrag

Faßbenders nicht zur Annahme gelangte und daß auch die andern
wertvollen Anregungen zur Reform des Beamtenrechtes nach bevölkerungspolitiſchen
Geſichts

punk ten einen Erfolg zunã nicht gehabt aben Man mag iellei

allgemeinen auf dem Standpunkt tehen, daß der gegenwärtige Zeitpunkt für
einſchneidende geſetzgeber Reformen nicht e  E ſei der Bevölkerungs⸗
frage aber kann eder Aufſchub in der Anwendung der Heilmittel die verhängnis⸗
vollſten Folgen nach ſich ziehen Jedenfalls aber iſt e8 wünſchenswert daß man

ſich chon jetzt eingehend mit der age der Reform der Anſtellungs und Be
oldungsverhältniſſe der Beamten beſchäftige ami man gegebenenfalls glei mit
fertigen Vorſchlägen auftreten nune Wir wollen Aher Anſchluß —  — die
bei den Landtagsverhandlungen gegebenen Anregungen uim folgenden kurz aus⸗
einanderſetzen, was dieſer Beziehung bisher N or  ag gebracht iſt

Ein Hauptgrund der Kinderzahl der Beamtenfamilien iſt der ſpäte
Eheſchließungstermin namentlich be den höheren Beamten In der Altersklaſſe
von bis 35 Jahren von ihnen nach Schallmayer 199)
noch 32 9½/½ edig, der Altersklaſſe 35 40 noch 25 ½ dagegen der
Altersklaſſe 60—65 nur noch Alſo mehr als 20 0½0 der öheren Beamten
treten erſt von 40 bis 60 Jahren die Ehe Es ieg auf der Hand daß
dadurch die Möglichkeit der Aufzucht größeren Kinderzahl bedeutend herab⸗
gemindert ird ies dte Heiratsalter ird aber veranlaßt durch die ange
unbeſoldete Vorbereitungszeit die Geringfügigkeit des Anfangsgehaltes und das

Hier mu alſolangſame Anſteigen des eha mit fortſchreitendem er
unächſt die Reform einſetzen indem, wie bei andern Berufsarten, ſo auch bei
den Beamten, jede Berufstätigkeit, auch diejenige, bei der man noch nicht die

Fachausbildung ſich erworben hat, entſprechen n  ohn ird Sodann
mu chon bei der erſten Übertragung eines mtei das Anfangsgehalt des
verheirateten Beamten ſo emeſſen ſein, daß ELr davon bei beſcheidenen An⸗
prüchen mit Familie eben kann Überhaupt bietet gerade das den
meiſten eu  en Bundesſtaaten beſtehende Beamtenbeſoldungsſyſtem, nach dem
nicht eln feſter inheitsgehalt für alle Beamten der gleichen Kategorie ondern
Eein mit zunehmender Amtsdauer ar manchen Allen bis auf das

anſteigendes Gehalt feſtgeſetzt iſt die und einfachſte andhabe
zu Abſtufung des eha  E nach evölkerungspolitiſchen Geſichtspunkten Es
muß alſo für jeden Poſten ein Grundgeha angeſe werden auf das jeder Amts—
inhaber, auch der unverheiratete, Rechtsanſpruch hat und das für den Unter⸗
halt emne einzelnen ausreichend iſt Der verheiratete Beamte mu dann ohne
Rückſicht auf ſeine Amtsdauer eine beträchtliche Zulage erhalten, die mit jedem
hinzukommenden Kind entſprechend bis der geſetzl normierten chſt⸗
grenze Dann würde ganz gewi die Neigung zur Kleinhaltung der Familie
bedeutend verringert werden Man kann auch vorausgeſetzt daß die er⸗
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worbenen der gegenwärtig ſchon Amt befindlichen Beamten unangetaſtet
leiben nicht behaupten, daß 1 dieſer Regulierung — Unbilligkeit die
unverheirateten Beamten iege da ſie 10 ein auskömmliches Gehalt rhalten Wenn
dann auch der Wohnungsgeldzuſchuß nicht bloß nach der Ortsgröo

enklaſſe ſondern
auch nach der Kinderzahl abgeſtuft und wie der Antrag Faßbender vorſchlägt
bei gleicher Tüchtigkeit den kinderreichen Beamten ein gewiſſes Vorzugsre
eingeräumt ird ſo ſind amt die Schwierigkeiten Unter denen jetzt kinderreiche
Beamtenfamilien leiden aben zum größten Teil ausgeglichen Es iſt auch
wohl anzunehmen daß bei wachſendem Verſtändni für die Bedeutung der Be⸗
völkerungsfrage das eiſpie des Staates und der Gemeinden M Privatbetrieben
Nachahmung N und ſo für das Heer der Feſtbeſoldeten erträglichere
uſtände herbeigeführt werden

Hermann A

Die deutſche Kultur und die eu  en Biſchöfe
In der ngliſchen ft The Tablet vom März 1916 362

ird von dem, was Engländer und Franzoſen Unter „deutſcher Kultur ver:

ſtehen 40 ild entworfen das wir eswegen nicht unbeachtet laſſen können
eil die Schilderung Biſchof In den Mund gelegt ird und
eil ieſe Kennzeichnung der deutſchen Kultur als wörtliches aus dem
gemeinſamen Hirtenſchreiben der eu  en Biſchöfe 5„An der ende der
Kriegsjahre 1914 und 1915“ (datiert vom Adventsſonntag 1914 den
Kirchen verleſen 27 ezember ausgegeben ird Ob der Erzbiſchof
von Liverpool wirklich le Sätze ſo geäußert hat wie das Tablet ſie ihm zu⸗
ſchiebt und auf E Ue. er ſich dieſem Falle berufen kann, vermögen
wir nicht näher zu prüfen wir aben * hier einzig mit dem genannten Blatte
zu tun, das ſo eit verbreitet iſt und ſo bedeutende Anſehen genießt daß ſeine
ganz Unrichtige Darſtellung gebieteri eine Antwort erlangt enn ſie nicht
Argernis und Schaden anrichten ſoll

Um eine unanfechtbare Fe des Sachverhalt möglich machen
ſtellen wir die orte des Tablebt mögli genauer Überſetzung und den Text
des Hirtenbriefes Untereinander

The Tablet (18 3
„Der Erzbiſchof von Liverpool ſeinem jüngſt ver  entlichten eri

über die kirchlichen Erziehungsgelder die große Streitfrage des Krieges mit be
wunderungswerter arhei und Kürze dar „Der gegenwärtige Heilige ater hat
ausgeſprochen, würde zur Klärung der Luft beitragen und iellei die erſten
Schritte zum Frieden möglich machen enn eide kämpfenden etle agen wollten,
wofür ſie eigentlich rieg führen Das rilſche Reich hat wieder und wieder
erklärt daß ſein Ziel ſei rieg zu führen den rieg Wir ämpfen

den eu  en Militarismus Militarismus der mit Hintanſetzung
des durch völkerrechtliche erträge geſchützten der kleinen Nationen ent⸗
en iſt, die Grenzen des eu  en Reiches auszudehnen und der ſeinen
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